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Zur Geschichte des Tages. 
Wie die Linke deS ungarischen Abgeordnetenhau-

seS sich bei der Debatte über die Adresse Verhalten wird, ersehen wir aus 
einem Artikel deS „Hon", der sich darüber folgender Maßen ausspricht: 
Wäre der Adreb-Entwurf sofort am ziveiten Tage in Beratliung genom-
men worden, derselbe würde vielleicht schon cinmüthig angenommen, dem 
Oberhause übermittelt und seither der Krone vorgelegt sein. Nun ist aber 
die übereilte Aeußerung dcr „Wr. Abdpft." dazwischengekoinmen. welche, 
möge sie nun nachträglich wie immer ausgelegt werden, die VefürchtuN' 
gen einmal rege gemacht und die Stellung der Anhänger deS Entwurfes 
mehrfach erschtvert hat. Denn diese hatten fich früher mit ihren Beweis-
arnnden nur gegen Jene zu wenden gehabt, welche in der Adresse der 
Annäherung einen noch bestimmteren Ausdruck geben möchten; jeßt aber 
müflen sie auch Jenen entge^^entreten. welche die Frage stellen, wozu die 
Nation ihren einzigen bisherigen Standpunkt aufgeben solle, wcnn die Re
gierung schon im vorhinein ausspricht, daß sie ihrerseits nicht cincn Schritt 
zur Annäherung an die Nation machen werde. Hiezu komme noch der 
Beschluß des Oberhauses lvegen der Adrehdebatte. Daö Oberhaus habe 
ein unzweifelhaftes Recht hiezu: aber da es nicht mit achtzig Wahlprij-
fungS Fällen beschäftigt war. so hätte es dieses Borhaben längst ausfiih-
ren sollen, und wenn eS dieS erst jetzt thue. so habe es sich eine sehr 
schwere Pflichtversäumniß zu Schulden kommen lassen, nämlich dadurch, 
daß eS 14 Tage verstreichen ließ — seit dem Beschlüsse des Unterhauses, 
die Thronrede mit einer Adresse zu beantworten. Jetzt aber sei das Ober
haus in ein Dilemma gekommen; denn entweder achtete es seine Pflich 
ten so gering, daß es ihm erst zwei Wochen nach dem Beschlüsse des Un-
terhauses beifiel, daß e» die gleiche Pflicht habe, die Thronrede ehrfurchts
voll zu beantworten, oder es sei seine Eifersucht so groß, daß eS sich nach 
dem Bekanntlverdcn des Adreß Entlvurfs des Unterhauses erinnert, daß 
es daS gleiche Recht habe, seine Anschauungen unabhängig vom Unter-
Hause au^usprechen. DaS drückende Bewußtsein, daß neben der vorgeleg-
ten Adresse noch eine zweite Adresse im Entstehen ist, deren Ideen aber 
noch der Schleier von SaiS deckt, lähmt die tiesonnenste patriotische Be
reitwilligkeit durch die Besorgniß. daß dasjenige, was der eine Theil des 
gesetzgebenden Körpers baut, durch den anderen gegen erster^n ausgenützt 
werden könnte. Das Hauptübel sei aber, daß das Unterhaus durch die 
Unkenntniß des Teztes der beantragten Sonder-Adresse des Oberhauses 
gezwungen werde, entweder die Debatten über die eigene Avresse zu ver
schieben oder der detaillirten Diskussion sreien Raum zu gewähren. 

Die „Rheinische Zeitung" schreibt über die Lage: „Die Besorgniß. 
w e l c h e  h i n  u n d  w i e d e r  a u f t a u c h t ,  d a ß  d i e  S c h l e s w i g  « H o l s t e  i n  e r  
durch die annexionistischen Umtriebe in ihrem Widerstaude fich endlich 
doch ermüden lassen würden, ist glücklicherweise noch ganz unberechtigt. 
Der Herzog Friedrich soll muthiger sein, als je. In seiner Umgebung 
verläßt man sich auf die erprobte Zähigkeit der BevölkeruA und hält 
dafür, dab diese jedenfalls länger dauern werde, als das Ministerium 
Bismarck in Preußen. Man schreibt demselben keine lange Dauer mehr 
zu und vertraut darauf, daß über kurz oder lang, auS diesem oder »nem 
Grunde, ein Systemwechsel in Preußen werde eintreten muffen. Diesen 
Augenblick, sagt man, werde der Herzog benützen, um auS seiner abwar
tenden Haltung herauszutreten und offen zu erklären, daß er eine Anleh-
nung des schleSwig.holstein'schen Staates an Preußen für nothwendig halte, 
aber bisher jede sörmlichc Koneession deßhalb abgelehnt habe, weil er mit 
dem gegenwärtigen preußischen System und dessen Trägern nichts zn thun 
haben wolle. . Der Herzog soll im Besitz der bündigsten Zusicherungen der 
österreichischen Regierung sich befinden, daß dieselbe in kein Arrangement 
mit Preußen einwilligen werde, welches ihn ausschließe." 

I n  P a r i s e r  d  i p l o  m  a t i s c h e n  K r e i s e  n  h e r r s c h t  d i e  A n f i c h t ,  
daß der Bruch zwischen Oesterreich und Preußen wahrscheinlich sei. Die 
Nachricht, daß Roon, „der Kriegsminister von Preußen" die Abficht hege, 
die preußischen Kavallerie-Regimenter demnächst zu vermehren, scheint in 
der That darauf hinzudeuten, daß Bismarck gesonnen ist. durch eine At-
tion nach „auswärts" sich aus den Berlegenheite?» im „Innern" Preu« 
ßens zu befreien. Die Stellung deS Grafen Bismarck wird als im höch« 
sten Grade erschüttert bezeichnet und er muß daher irgend etwas thun. 
wenn er sich am Ruder erhalten und nicht seinen Sturz gewärtigen will. 

D i e K o n t r a h i r u n g d e S  p ä p s t l i c h e n A n l e h e n S  v o n  S V  
Mill. Franken stößt auf Schwierigkeiten. DaS Anlehen sollte angeblich 
dazu benützt werden, um von Napoleon die Erklärung zu erhalten, daß 
man für jeden Fall den Fortbestand des Kirchenstaates verbürge. Napo-
lkon hat jedoch eine solche Bürgschaft nicht übernehmen wollen. BorläN' 
sig hat man sich nun. da die päpstliche Regierung Geld dringend nöthig 
hat, über eine Anleitie von acht Millionen vereinbart. 

Die englische Regierung hat nun. um dem Neniernnwesen 
zn steuern, ülier ganz Irland den Belagerungszustand verhängt. 

KeNerverAcherung im Interesse der Landwtrthe. 
(Schluß.) 

Es würde zu weit führen, hier eingehend zu erörtern, wie es kommt^ 

Stimmung in Berlin. 

Max Ring schildert in der „N. Fr. Presse" die gegenlvärtige Stim 
mung in Berlin mit lebendigen Farben. Wir empfehlen den Bericht 
unseren Lesern um so lvärmer, als nicht allein an der Spree, sondern 
auch anderSlvo um die Verfassungen gerungen wird, und es wohl from
men mag. durch den Hinblick auf einem anderen Kampfplatz sich für den 
Streit in eigener Stiche zu stählen und zu stärken. 

Zwei Jugendfreunde, schreibt Max Ring, beide in hohem Alter und 
dem Grabe nahe, in geachteter Stellung, dcr Eine ein berühmter Profes-
sor der Theologie und Konsistorialrath. der Andere ein nicht minder be
rühmter Rtchtslehrer an der hiesigen Universität und Mitglied deS Ober 
Tribunals, begegneten fich in diesen Tagen in einer Gesellschaft. Mit 
gewohnter Herzlichkeit begrüßte der Letztere den später eintretenden Freund 
und reichte ihm die Hand, welche dieser mit den Worten zurückwies: ,.Jch 
gebe meine Hand nicht einem Manne, der seinen Eid gebrochen hat." Ber 
gebenö suchte der Betroffene sich zu vertheidigcn und sein Verhalten bei 
dem bekannte« Beschlüsse des Ober-TribunalS geaen die Redefreiheit des 
Abgeordnetenhauses zu rechtfertigen, umsonst berief er fich auf ihre innige, 
langjährige Verbindung, auf ihre alte Freundschaft; der entrüstete Konsi-
storialrath blieb unerbittlich bei seiner Weigerunl^. Selbst den Bitten deS 
angesehenen Wirthes und der liebenswürdigen Wirthin widerstand er und 
blieb unerschüttert. indem er die Gesellschaft verließ und dem alten Freunde 
den Rücken kehrte. Gebeugt und vernichtet folgte ihm der Ober-Tribu 
ualrath. da er nach einer solchen Begegnung ebeiisalls nicht länger weilen 
konnte und mochte. 

Diese alle Anwesenden titf erschütternde Szene, deren Glaubwürdig, 
keit durch die ehrenwerthesten Zeugen verbürgt wird, charakterisirt hinläng-
lich die Stimmung oder vielmehr die Verstimmung, welche augenblicklich 
in allen Kreisen der Berliner Gesellschaft herrscht. Einen großen Theil 
der Bevölkerung hat ein Gefühl tiefer Trauer erfaßt, und mit Schmerz 
gedenkt man des herrlichen Ausspruches, der einmal eine Wahrheit war: 

„Es gibt noch Richter in Berlin." Noch lebt in dem preußischen Volke 
die Eiinnerung an die berühmte Mühle von Sanssouci und an den wa» 
ckern Müller, der dem großen Friedrich, als dieser ihm seine Befitzung 
nehmen wollte, unerschrocken entgegen rief: „Da müßte es kein Kammer« 
gericht in Berlin gctitn!" Noch denkt man der Zeiten, wo die preußischen 
Richter in dem Prozesse gegen den freifinnigen Prediger, der unter dem 
Namen „der Zopjfchulz" sich eine geschichtliche Unsterblichkeit erworben hat. 
mit brlvunderungsivürdiger Kühnheit die Zumuthungen des berüchtigten 
Ministers v. Wöllner zurückwiesen, selbst der Ungnade deS Kön'g» trotz-
ten und oline Rücksicht auf den fürstlichen Machtspruch ihr Urtheil füllten, 
auf die Gefahr hin. ihre Stellung und ihr Amt zu verlieren. 

Dieser ernste und hochwichtige Kampf für die Freiheit der Rede 
und Unverletzlichfeit der Verfassung hat die Gemüther im höchsten Grade 
aufgeregt. Noch nie hatte eine Debatte im Abgeordnetenhause eine solche 
Thttlnahme von Seiten des Publikums gefunden, alS der Antrag gegen 
den bekannten Beschluß deS Ober-TribunalS. Schon am frühen Morgen 
drängten sich die Zuhörer zu den Tribünen, die biS auf den letzten Blaß 
gefüllt waren. Ehrwürdige Greise und zarte Damen standen- zwei Tage 
hindurch sechs Stunden lang in größter Spannung und ohne zu ermitden. 
den Worten der Redner lauschend. Es war ein interessantes Schauspiel, 
die Tribünen und ihre Besucher, die meist den besseren Ständen anaehör» 
ten. zu beobachten. Auf allen Gesichtern lag ein tiefer Ernst, ein feierli
cher Ausdruck, und nicht selten betheiligten sich die hingerissenen Zuhörer 
durch ihren lauten Beifall an dem parlamentarischen Drama, selbst ans 
die Gefahr hin. die Tribünen verlassen zu müssen. 

Nicht Minder interessant war der Anblick des Abgeordnetenhauses nnd 
des Mlnistcrtisches während dieser ziveitägigen Schlacht, die von leiden 
Seiten mit einer Erbitterung ohnegleichen gekämpft wurde und mit der 
völligen Niederlage des Ministeriums endete. Kein hervorragender Par-
teisührer fehlte heute auf seinem Posten, nnd Büffet und Lesezimmer, das 
Asyl bei langweiligen und langdauernden Verhandlungen, bliebe» leer 
und unbejucht. Fortwährend war die Glocke des Präfidenten i» Bewe
gung. um den Sturm und die Gährung der Gemüther zu beschwichtige». 



daß beinahe immer der Verncherunciswcrth dcn wahren Werth des Ob« 
jektes übersteigt: meist grschieht cS aus AiUl^thkn des Aj^enten. odrr weil 
der BenKer von der Ansicht ausgeht, daß im Falle des Ablirennens die 
Herstellung deS Neubaues so viel kostet, lvcna auch das alte G liäude 
weniger Werth ist. — Obwohl diesem UcbersäiäKcn keine bösloilli;ze Absichl 
drS Versicherten zu Grunde liegt. — mag es doch vorkommen, daß die 
leichtfertige Aufnahme von Seiten dcr Gesellschaft manche Grundlegung 
d u r c h  d e n  B e s i t z e r  v e r a n l a h t e .  d a  d e r s e l b e  m e i n t ,  d i e  u n b e d i n g t e  
Annahme deS hohen Versicherungsbetrages berechtige il,n. 
diesclbe alS Entschädigung zu fordern. Daß die Versiä,erungösummc die 
Verpflichtung für die Einzahlung, di^ Schätzung nach dem 
Brande aber erst die einzige Verpflichtung für die Gesellschaft enthalt, 
wenn nicht ein Versehen bei Angnbe der Detc-ils, feuergesährliche Neben 
umltande oder dergleichen nachgeiviesen werden kann, wodurch das gnnze 
Geschäft annullirt isl, erfahren die Meisten zu spät, und sowohl zum eige 
nea Nachtheil als zum Nachthcile dcr Nachbarn oder des Landes, wenn 
selbe zur Aufführung des Neubaues an die öffentliche Wohlttjätigkelt ge-
wiesen werden. 

Ob die Gefahr solcher fiktiven Versicherungen, die dem Landwirtbe 
nur Pflichten ohne R chte aufbürden, nicht durch die Zulassung fremder 
Gesellschaften in Oesterreich erhöht wird, muh die Erfahrung lehren; 
jedenfalls ist eS höchste Zeit, daran zu denken, den wirklich vorhandenen 
Verhültniflen Rechnung zu tragen und ein Abhilfsmitt«! zu ersinnen, 
welches aus dem Versicherungswesen mehr, als eine rentable Spekulation 
ohne wohlthStiae Rückwirkung für das Land macht, sei es auch, daß wir 
stets nur der Unkenntniß der Statuten den Schaden verdanken. 

Sollte uns von Seite der Gesellschaften nachgeiviesen werden, daß 
diese Erörterungen zum Theil auf falschen Voraussetzungen beruhen, oder 
dadurch gar Irrthümer verbreitet werden, so sehen wir hierin noch immer 
keinen Rachtheil. sondern den neuerlichen Beweis für unsere Behauptung, 
daß gründliche Kenntniß des Versicherungswesens im Publikum sehr spar-
lich verbreitet ist und wir Ausklärungeu und Belehrungen von Seite der 
Agenten dringend benötdigen. 

Hier sei noch des Baufondes gedacht, welchen der Rektor magnificuS 
als eine Einführung in jenen Ländern erwähn», in welchen eine zwanj^s-
weise Versicherung durchgeführt ist. Es besteht nämlich ln solchen Ländern 
die Einrichtung, daß durch jene Steuer die Abgebrannten in die Lage 
versetzt werden, feuersicher und nach der Landesbauordnung dei, Neubau 
avfzusthren. Wir können der Ansicht des Herrn Redner«^ nicht zustimmen, 
daß er einen folchen Baufond für Steiermark (wenigstens fiir geiviffc 
Theile) als überflüssig erachtet; denn erfahrungsgemäß reicht die Enlschä-
d i g u n g s s u m m e  „ a  l  S  S c h  ä t z u n g s w e  r t  i »  d e s  a b g e b r a n n t e n  
Gebäudes" in den seltesten Aallen hin. den Neubau der Bauordnung 
aemäß herzustellen, und eS muß fast ausnahmslos zur Ausnahme eines 
Darleihens Zuflucht genommen »verden. um den Ausbau zu Stande zu 
bringen. Wie ist aber ein solches Anleiljen. oder später die Verzinsung, 
oder Rückerstattung deS Kapitals in der geldarmen Zeit auszubringen und 
wie viele exekutive Feilbiitungen werden jetzt vorgenommen, die ihren 
Grund in einem Darleihen haben, welches solche Neubauten veranlaßten? 

Der Berichterstatter des Landtags-Ausschusses dürfte daher zu rosig 
sehen, wenn er die gewölbten Stallungen und neuen Ziegeldächer in Dör. 
fern, welche Aeuersichaden erlitten, als eine Besserung unserer Landesver-
HSltniffe betrachtet, die durch Wohlthat der Feuerassekuranzen erreicht 
worden; wenn nicht ein Modus gefunden wird, der auf die wohl
feilste Weise den Hausbesitzer in die Lage versetzt, jenen Mehraufwand 
aufzubringen, 1)en ihm der Neubau verursacht. Ob dies durch einen Ver-
trag nach Art der Lebensversicherung möglich ist. wobei die Gesellschaft, 
welche eine solche Ameliorationsprämie annimmt, durch Jntabulation des 
Mehrbetrages auf die Realität bis zur ratenweisen Tilgung desselben 
gegen böswillige Brandlegung versichert ist, wollen wir ein anderes Ä)tal 
erörtern. 

Unter den Rednern glänzte in dieser denkwürdigen Debatte vor Allen das 
bekannte Haupt der Ältltberalen, Präsident Simson. durch seine wirklich 
tlasiische Beredsamkeit, durch dcn eleganten und zugleich vernichtenden Witz, 
womit er den Beschluß des Ober Tribunals geißelte und zugleich die Frei-
heit des Abgeordnetenhauses wahrte. Simson ist ein angehender Sechziger 
mit ergrauendem Lockknkops und ausdrucksvollen Zügen. Die sol>,fällige 
Kleidung, der schwarte Anzug mit den tiohen Vatermördern und den weißen 
Mangelten gibt ihm ein gewisses feierliches Aussehen, ohne daß er da-
rum pedantisch erscheint. Seine Stimme klingt voll und kräftig, nur 
etwas salbungsvoll; in seiner Rediweise streift er mehr an den schmuck-
und bilderreichen „Cicero", als an den knappen und gedrnngeue» „De-
mosihenes". Er liebt es, ein Citat anzubringen, eine Blume einzuslechken; 
selbst einen Witz, eine geistreiche Anspielung gestattet er sich gern abn 
vor Allem ist er —klassisch, spricht er elegant und stetS eum vre roNin^'o. 
Niemals gebraucht er einen unparlamcntarischen Au^>druck. eine beleidigende 
Wendung, aber auch die Nose hat it>ren Dorn, und die honlgreichc Birne 
führt einen scharfen Stachel. Wie sein großer Ahnlierr. der altleslamen-
tarische Simson. schlägt er die Philister mit dem parlamentaiischetl t^seis-
kinnbackcn; während rr iknen luftige Rättisel aufc^ilit. streckt er seine (^eg-
ncr mit anmuthigkm Lächeln und einem feinen Scherz zn Bodln. 

Sein Gegensatz ist der alte Waldeck mit dem sämeeiveisten Haupt 
und dem srischen. rothen Angesicht, dei^ das Eis des Alters mil öen Nosen 
der Jugend vereint. Waldeck ist kein klassischer Nömer. sein r^etori.cher 
Alchter, sondern ein ehrlichel Deutscher, der mit Keulen dreinschlägt. '^Läh 
lend man die Reden Simson's eben so gerne liest »US hört, muß m.^n 
Waldeck hören, um die Wirkung seiner Worte zu liegr^ifen und seine hin-
reißende (Gewalt zu fassen. Es ist die Macht der bedenienden Person 
llchkett. die den Hörer begeistert und zivingt. Während er »^egen das 
Ober-Tridunal seine Stimme erhob, schien seine Gcstult zu ivachs^n. glüh-
ten seine Waugen. flammten feine Aiigen. zuckte durch seine ansdiucks-
volle» Mienen Schmerz und Zorn, die alten Erinnerungen an die unst 
erduldete« Verfolgungen . und die Entrüstung über das nene llnrcchl. 
Uuwilikürlich erinnerte der Redner in seiner ganzen Erscheinung an die 

Die Anschauung des Abgeordneten .Karlütschnigg: „der Besitzer vieler 
Gebäude miisse eine so hohe Prämie zahleii, daß er jährlich ein größeres 
Brandunglück leichter ertragen könne, als diesen Beitrag leisten" — be-
darf kaum einer ernsten Widerlegung, da die Prämie für große, wie für 
kleine Objekte im geraden Verliältiiiß zur Gefahr dcS Verlustes steht, 
demnach immer gleich billig ist, und sicher nie zum Motiv der Unterlas-
sung der Durchführung einer als zweckmäßig anerkannten Besteuerung 
iverden darf. Mit demselben Rechte könnte man manche andere Steuer 
verweigern, weil man leichter jährlich einen RanlianfaU aushalten kann, 
als die tinzuhebenden Beträge für Armee, Gensdarmerie, Justiz und 
andere Staatseinrichtungen. 

Ein weiteres Bedenken hat der Berichterstatter schließlich dadurch bei 
uns angeregt, indem er im Schlußwort behauptet, „bei zlvangSiveiser Asse-
kuranz mrtiren sich erfahrungsgemäß die Feuerschäden und Brandlegungen, 
ivährend bei Privatgesellschafteli auf i)ie Solidität des Besitzers, so wie 
auf die Feuergefährlichkeit des Objektes Rücksicht genommen und in be« 
denklichen Fällen die Aufnaljme veriveigert lvird: dadurch allein werden 
alle Diejenigen ausgeschlossen, bei denen zu befürchten iväre. daß in Kürze 
ivegen Fahrlässigk it oder wegen Brandlegung eine Feuersgefahr eintreten 
könnte. Diese Möglichkeit ist bei einer Zwangsanstalt nicht gegeben; 
denn da müssen Alle aufgenommen werden, tvenn man auch noch so sehr 
überzeugt ist, daß eine Gefalzr in naher Aussicht stehe." Wollen lvir auch 
dahin gestellt sein lassen, ob bei dem jetzigen Vorgehen der Agenten diese 
Rücksichten wirtlich beobachtet werden, so müssen wir hier in Erinnerung 
brint,en, daß diese Wohlthat der Privatgesellschaften sich nicht mit den 
.^liücksichten für das öffentliche Wohl und die Sicherheit des Landes, deren 
Pflege doch die Hauptaufgabe der Landesvertretung ist, in Einklang brin» 
gen läßt, und da solche gefährliche Individuen und Objekte sich weder 
vertilgen lassen, noch selbst verschwinden, so sehen wir gerade darin eine 
Pflicht, die Nachbarn durch gesetzlichen Schutz vor den unabweiSlichen 
(Kefaiiren zu bewahren. 

Es scheint bei den Erwägungen zum Bericht des Landtagsausschusses 
übersehen ivorden zu sein, daß sich die Gcsahr, welche durch den Brand 
hervorgerufen wird, nicht willkürlich auf ein Objekt beschränken läßt und 
l>aß die Folgen des Schadens nlcht nur in der Weiterverbreitung deS 
Brandt s auf die Nachbarn, fondern auch durch die materielle Unterstützung 
d e r  N i c h t v e r s i c h e r t e n  z u  e i n e r  L a n d e s k a l a m i t ä t  w i r d .  U n d  g i b t  e s  E i n e  
beivilligte Steuer (nach der enlivickelten Ansicht doch Zivang) welche ihre 
Rtchlsertigung der dadurch geivährteu öffentlichen Sicherlieit finden soll, 
so gehört diejenige, welche Sicherheit gegen Feuerschaden beabsichtigt, zu 
jenen Maßregeln, für deren Durchführung die Landesvertretung der Au-
stimmung des Landes versichert sein kann. 

Als Mittel zur Abhilfe dieser Uebelstände glauben wir die Erwägung 
der nachfolgenden Anträge durch das ganze Land (so weit selbe durch die 
Filialen der Gesellschaft möglich ist) empfehlen zu müssen, da deren Be-
anrwortung nicht nur das Vorhandensein der Uebelstände konstatiren wird, 
sondern gleichzeitig die Besserung durch Selbsthilfe anstrebt. 

So gerne »vir eilte .Kritik der erwähnten Landtagsverhandlung vom 
19. April 1864 über dieselbe Angelegenheit vermieden hätten, mußten wir 
doch der Einiiiendung begegnen: „über diese Angelegenheit habe bereits 
der Landtag endgiltig entschieden, es sei nicht weiter auf die Vorschläge 
einzugehen." Die Beantwortung der in den nachfolgenden Anträgen est-
haltenen Fragen, wird auch zur Erörterung führen, ob die vom Abge-
ordneten Graf Khünburg ausgesprochene Hoffnung bezüglich der bestehen-
den allgemeinen wechselseitigeii Versicherungsgescllschast: „daß mit Berück
sichtigung dcr im verivichenen Jahre bei einer allgemeinen Versammlung 
festgestellten neuen Statuten mit Gewißheit vorauszusehen ist. daß die 
Anstalt in jener Weise fortschreiten werde, daß man mit Beruhigung an
nehmen dürfte, es werde gewiß jeder Besitzer im Lande eS in seinem 
Interesse finden, von den auSlvärtigen Gesellschaften auszutreten und sich 
der heimatlichen anzuschließen" — sich bereits erfüllte, oder überhaupt 

Eichen seiner westfälischen Heimat, welche fest im Sturme ausharren und 
dem Ungewitter trotzen. 

Diesen beiden ..Alten" reihte sich die jüngere Generation würdig an ; 
der stälilerne Twesken init der feinen schmächtigen Gestalt und der schar-
fen Rede; der gediegene Gneist. der gedrungene Schulze, der unerschrockene 
Richter, der als Piediger Gott, als Abgeordneter dcr Wahrheit die Ehre 
gibt, und mit ihnen die übrigen Mitglieder d^r Fortschrittspartei, auf 
deren Seite unstreitig die bedeutendsten Rednertalente der Kammer fitzen. 
Dagegen mußten die Mitglieder der konservativen Partei verschwinden, 
die IN der That auch nicht Einen namhaften Redner in den Kamps schi-
cken k^'nnte. ^)tur der ivürdige Graf Wartensleben mit der originellen 
Falstaff Figur trug zur llnterhaltuNA der Tribüne als „Komiker widcr 
Willen" bei. obgleich sein ungerechtfertigter Angriff gegen den Abgeord-
netcu Frese einen ivahrhasten Sturm des allgemeinen Unlvillens hervor
rief und mit einer in den parlamentarischen Annale» kaum erhörten 
Seene endete. 

Bon den Freunden schmälilich im Stich gelassen, blieb den Ministern 
Nichts übrig, als sich selbst zu vertheidigen. Der Äustizminist<r Herr Graf 
zur Lippe ist. wie bekannt, mit der Gabe der Rede gerade nicht gesegnet, 
seine ,.^.!lppen" sind nicht in „attischen Honig" getaucht uud sein Mund 
kein ..goldener", wie der dcS heiligen Ehrysostomus. An seiner Biege 
sa?; stalt der Musen und Grazien die strenge Themis. obgleich auch ilire 
Gegeiilvan bei seiner l^eburt von verschiedenen koinpetenten Richtern be-
zweis.lt lvird. Auch Graf v. Eulenburg, der Minister des Innern, tvar 
nicht glücklicher ,n diesem Kampfe, und selbst der Herr Ministerprästdeut. 
dessen rhetorische Begabung nicht beziveiselt iverden kann, blieb hinter den 
gehegten Erivartungen zurück. Aufmerksame Beobachter »vollen in seinen 
int.rcssanten Ziagen cine geivisse Abspannung und blasirte Erschlaffung in 
der letzten Zeit bemerkt ljalien. <^6 läßt sich nicht leugnen, daß seine 
Stimme angegriffen klingt, daß eine gcwisse Mattigkeit oder melancho
lische Schivermuth auf seiner Hollen Stirn l^-^gert. Kein Lächeln schivebte. 
tvie sonst, um die sarkastischen Lippen, und kein Eitat aus Sliakspeare 
entfloh, wie jüngst, dem beredten Munde. 



Aussicht auf Erfüllung habe. (Die Anträge selbst haben wir bereits in 
Nummer 17 zur Kenntnis der Leser gebracht.) 

Die Belastungsprobe der Draubrücke. 
L. Anknüpfend an un'eren Bericht über den Bau der Draubrücke. 

wollen wir noch eine kurze Beschreibung der am 15. d. M stattgel)abten 
Belastungsprobe folgen lassen. 

Als Prüfunc^skommissär von Seite des Ministeriums für Handel 
und Gewerbe erschien der Herr kaif. Ratl) Riener. während die Südbahn« 
^Gesellschaft durch den Baudirektor Stellvertreter Herrn Oberinspektor Pres
set vertreten war. Anwesend warrn auch sämmtliche Orizane der Bau
ausführung, als: Herr Znfpektor Grein, der bauleiteade Ingenieur Herr 
Äochem und das gesammte Brückenbau Personale, ferner Herr Direktor 
Elbertshagen von der Freiherr von Rothschild'schen Eisengewerkschaft Wit-
kowiß, welche bekanntlich die Eisenkonftruktion der neuen Brücke ausgeführt. 
Ebenso waren die meisten der hier wohnenden Beamten der Suc'batin, 
Organe des Baues, des Betriebs, der Zugförderung und der Werkstätten
leitung erschienen. Unter den Gästen bemerkten wir den Herrn Obcrban-
rath Kint, Herrn Direktor und Professor Gabrielli und mehrere Profes
soren der technischen Hochschule in Graz. 

3m Beisein dieser stattlichen Bersammlung von Technikern und 
Fachmännern jeder Art, fand nun die Belastungsprobe in nachfolt^ender 
Weise statt. 

Drei Züge, je auS 4 vollstäul^ ig ausgerüsteten Lokomotiven der schwer-
sten Gattung bestehend, bedeckten die 3 Geleise einer Brückenöffnung und 
belasteten, bei einem Gewichte von 1000 biS 1200 Zentnern für je)e Ma 
sch ine. ein Brückenfeld mit dem kolossalen Gewichte von 12,000 bis 14.000 
Zentnern. — Die nach verschiedenen, sich gegenseitig kontrolirenden Mclho-
den vorgenommenen Messungen der durch diese Belastung siattgesundenen 
Einsenkung der Elscnkonstruktion. ergaben in der Mitte der Bogen durch
schnittlich Zoll, welche Senkung mit der Entfernung der Belaftuns^ 
wieder vollständig verschwand. Nachdem diese Prüfung an jeder der 3 
Oeffnungen mit dem gleichen Refultate vorgenominen war. besuhren zwei 
Maschinen die Brücke mit möglichst großer Geschwindigkeit, um die Seiten-
schwenkungen der eiserneil Bogen zu beobachten; diejelben wiiren jedoch 
so unbedeutend, daß sie in Zahlen nicht ausgedrückt werden konnten. 
Diese Resultate wurden von den Kommissionsmitgliedern mit hoher Be
friedigung wahrgenommen und fiir eine Elsenkonstruktion von so bedeu
tender Spannweite als wahrhaft überraschend bezeichnet. 

Die großartige Brücke, ein wiirdiges Denkmal sür den dahingeschie-
denen Projektanten, Oberbauratl) E^el, der Stolz aller bei dem Baue 
thatigen Ingenieure, eine herrliche Zierde unserer Stadt, t»at nun auch 
diese Probe glänzend bestanden und wurde am 16. d. M. dem Berkehre 
übergeben. Bis jetzt fahren nur die Züge nach und von Kärnten aus 
derselben; doch wird sie in der kürzesten Zeit auch von den Südbahn
zügen befahren und die provisorische Holzlirücke nach fast zweijährigem, 
ausgezeichnetem Dienste abgetragen werden. 

Marburger Berichte. 
( Z u r  A u s s t e l l u n g . )  D e r  A u f r u f  d e s  W i e n e r  A u s s t e l l u n g s  K o -

mitv'S, (Abtheilung für Wein und Erzeugnisse der Obstbaumzucht), dessen 
wir im Berichte über die Sitzung unseres Ausstellungs-Komitv s vom 
14. d. M. erwähnten, lantet: „Je mehr wir unS der Mai-Ausstellung 
nähern, desto größere Dimensionen verspricht dieselbe ailzunehmen. Alle 
Ziveige der Landwirthschast werden nach den eint^elausenen Anmeldungen 
zu schließen auf das Glänzendste vertreten sein. Ein ungewöhnlicher Be
such aus dem In- und Auslande steht in sicherer Aussicht, da nicht allein 
die Ansstellnng selbst, sondern auch die Versammlung deutscher Land- und 
Forftwirthe, welche während derselben tagt, einem jeden Freunde der Land
wirthschast des Interessanten in reichtM Maße bietet. Auf einen je größe
ren, intelligenteren Besuch einer Ausstellung eben zu r.chnen ist, einen 
desto größeren Erfolg dürfen wir uns von. derselben versprtchen. Sowie 
alle übrigen Produkte der Bodenkultur, so soll auch dasjenige Produkt. 
waS in Oesterreich eine so große Wichtigkeit und Beredlungsfähigkeit be 
sitzt, der Wein, in würdiger Weise vertreten sein. Wir ersuchen daher alle 
Weinproduzenten und Weinliän^Ier. bei dem großen Wettkampse nicht zu 
fehlen und die Ansüellung möglichst reich mit gutem Produkte zu b.schi 
cken. Die allgemeinen Bedingungen, welche bei Einsendung der Weine 
getroffen wurden, sind folt^ense: «'l) Bon jeder auszustellen^^en Weinsorte 
sollen mindeftens zivei Flaschen eingesendet iverden. b) Jede Alasche muß 
mit einer die Gatlung und den Jahrgang bezeichnenden Etiquelie, mit 
einem langen, neuen Korke versehen und geliörig versiegelt vder verpicht 
sein, v) Sollen ju Einer Weinsorte nur glaschen derselben Art ver'ven 
det werden. <l) ^rübe geivordene Weine iverden ivedl'r zur Ausstellung^ 
noch zur Prüfung zugelassen werden, e) Auch ist es ivünschenswerth. dav 
der Preis der Weine auf der Eli^uette angej^eben werde. Die Prüfunl^ 
der Weine durch die Jury wird m der Art vorgenommen, daß 1. die 
Beine verschiedener Länder, soivie auch Grbirgs- und Landnieine abge
sondert geprüft und prämiirt und 2. die ^^iamen der Aussteller erst nach 
geschehener Preis Zuerkennung der Jury bekannt gegeben iverden. E,^ 
wird dafür grforgt iverden, daß von d^n Ausstellern zum Berkaufe ein-
gesandte Flaschenweine in einer Mit der Restauration zu verbindenden 
WeinkosthaUe verkauft werden können, ^a bei den meisten Wein Ausstel-
lungen sich der Uebelstand ergeben liat. d^^ß die Herren der Koitkommission 
die verschiedenartigen Weine nicht leicht alle gleichmäßig beurtlieilen konn
ten. so hat das gefertigte Komite beschloi^en. und wurde dieser Beschluß 
vom Zentral AuSftellungS-Komite genehmigt, daß alle eingehenden Wcin^ 
vor der Kost einer chemischen Untersuchung unterivorfen und lnernach eine 
Klassifikation vorgenommen werde. Zu diesem Zwecke müssen folgende 
Zusatzbestlmmungen getroffen werden: 1. ^'ie Weine müssen vom 1. tzis 
5. Mal eingesendet werden. 2. Da von den bestimmten zivei glasche« 
Weinen von einer Sorte eine in den Ausstcliun.^sranm gelangen wird, 
und eine zur chemischen Untersuchung und bestimmt werden muß. 
so ist es wünschenswertb. da dre chemische Untersuchung und Kost nicht 

gleichzeitig vorgenommen werden kann, daß entweder eine der zwei gro
ßen Flaschen in 2 Seidelflaschen getheilt oder daß drei große Flaschen 
eingesendet werden, da sonst ein Umfüllen bei der Ankunft des WeineS 
stattfinden müßte. 3. Bei größeren Partien Wein ist es wünschenSwerth, 
wenn die Flaschen, in zivei Kisten verpackt, hier anlangen, damit eine Kiste 
mit je einer Flasche von einer Sorte in den Ausstellungsraum, die andere 
Kiste aber mit je 2 Flaschen zur Untersuchung und Kost sogleich in einen 
Kellerraum gegeben werden könne. Diesen zur Durchführung der chemi-
schen Klasiifizirung nothwendigen Zusatzbestimmungen fügen wir noch bei, 
daß die Weine, welche zur Kost bestimmt werden, nicht in den AuSstel-
lungsraum, sondern sogleich bei ihrer Ankunft in entsprechenden Keller-
lokalitäten untergebracht lverden. Die chemische Untersuchung wird in der 
Obst- und Weinbauschule in Klosterneuburg vorgenommen. Die Weine 
werden nur nach Nummern ohne Etiquetten zur Kost gegeben. Die Weine 
werden von je einem Kronlande und den vorzüglichen Weingegenden deS-
selben in Gruppen zur Kost gegeben und innerhalb dieser Gruppen nach 
der chemischen Untersuchung klassifizirt. Besondere Weinsortimente von 
einzelnen Traubengattungen werden für sich behandelt; eS ist jedoch wün-
schenswertii. wenn dießbezügliche Wünsche in der Deklaration angegeben 
sind. Künstlich veredelte Weine werden einer besonderen Prüfung unter-
zogen, und wäre es sehr wünschenswert^, wenn auch solche Weine zahl
reich eingehen würden; jedoch ist dabei stets die Angabe der Art und 
Weise der Veredlungsmethode nothwendig und in der Deklaration ersicht
lich zu machen. In Beziehung der Weinkosthalle machen wir noch beson
ders auf deren Wichtigkeit aufmerksam, da hierdurch einem Jedem Gele
genheit geboten wird feine Weine dem großen Pul)likum vorführen zu 
können, wodurch dieselben in weiten Kreisen bekannt werden und sich leicht 
Geschäftsverbindungen anknüpfen lassen. Die Weinkosthalle wird gleich
sam zu einem Meinmarkte werden. Die näheren Bedingungen, unter 
welchen Weine in die Kosthalle gegeben werden können, werden einem je
dem Aussteller nach eingegangener Anmeldung zugestellt werden. Neben 
den Traudenweinen ist es auch erwünscht, wenn Weine von anderen Obst
arten zur Ausstellung gelangen, besonders Aepfel- und Birnenwein. Stc^-
chelbeer- und Johannisbeertv^in lc. Die Ausstellung verspricht auch in, 
Beziehung von gelirannten Wässern, wie von Trauben, Lager. Trebern 
Zlvetschken, Kirschen, Himbeeren, eine sehr reiche zu werden, und fordern 
wir hiermit die Herren Produzenten zu zahlreicher Beschickung dieseS für 
den E)rrort ebenfall? sehr geeigneten Produktes auf. Auch der Es1ig wird 
ein willkommener AuSstellungsartikel werden und wird dafür Sorge ge
tragen werden, daß derselbe in richtiger Weise Beurtheilung findet. Für 
keinen Zw^ig der Bodenkultur ist die FrühjahrSzeit für eine Ausstellung 
so wenig geeignet, als für die Obstkultur; denn wir können keine Banm-
schulprodukte noch mannigfaltiges frisches Obst aufstellen; allein ein Zweig 
des Obstbaumes, das kmlservirte Otist in feinen Verschiedenen Gestalten, 
aiie Dörrobs't, eingesottenes Obst, ObstmuS zc. zc. könnte eine interessante 
Ausstellung liesern. eine Ausstellung, welche besonders in Beziehung deS 
Exportes von großer Wichtigkeit wäre. Neben eimr entsprechenden An
zahl von Preisci'. sür Produkte des Wein- und Obstbaues, bestehend in 
silbernen und bronzmen Medaillen, werden auch 10 goldene Medaillen 
als Staatspreise vertheilt und zwar für eigene oder überhau»it inländische 
Weine, welche im Keller des Weiuhändlers oder Produzenten alS halt
bare Flascheniveine hergerichtet sind. Die Ausstellung beginnt den 17. 
Mal und wird am 31. Mai geschlossen, vorbehaltlich einer 14tägigen Ver
längerung. Der Anmeldungstermin von 15. Februar ist auf den 28. 
Februar verlängert ivordcn. Frachtermäßigungen sind folgende: 1. Die 
k. k. priv. Donau-Dampfschifffahrths-Gesellschast in Wien gewährt für 
sämmtliche Ausstellungs Gegenstände einen Nachlaß von 50 Perzent deS 
ganzen Arachisatz^s, wobei bemerkt wird, daß die Assekuranz für die AuS-
stelluiigsGegenstäade von den Versendern zu bestreiten kommt.' 2. Die 
Die Dampsschifffahrts-Gesellschaft des österr. Llot)d sagt den unentgeltlichen 
Transport der AussteUungs-Gegenttände auf den Lloyddampfern zu. Die 
Südbahn Gesellschaft hat sich bereit erklärt, alle Ausstellungs-Gegenstände, 
sowohl im Hi'her- als Rucktransporte zum Frachtsatze von 1 Kreuzer, 
inklusive der Nebengebühren per Zentner und Meile zu b'fördern. 

( Z u r  B e r t r a u e n s a d r e s s e . )  A m  1 6 .  F e b r u a r  w u r d e  i m  
Landtag über die Vertrauensadresse berichtet. Dr. Razlag behauptete, man 
liabe bei Sammlang der Unterschriften den Borivand gebraucht, daß die 
Ädres'se SteuervermiNderung und Errichtung von Schulen erbitte. ES 
dürfte diesem Abgeordneten wohl unmöglich wad.n, den Beiveis für seine 
Behauptung zu erbringen und lvenn wir unsere Leser erinneren, daß die 
Adresse vor ihrer Unterzeichnung in unserem Blatte, in der „Tagespost" 
und im „Telegraph" erschienen, daß sie in die slovenische Sprache über-
sej^t worZ)en. daß die 521 Fertiger des Lesens und Schreibens kundig 
ivaren-- wenn lvir unsere L^ser an all' dieses erinnern, so werden sie mit 
uns gestelien. daß Dr. Razlag seinen Gegnern einen Vorwurs inS Gesicht 
geschleudert, dcn sie nicht verdienen. Soll die politische Parteiung nicht 
zum Fluche dcS Landes werden, so muß der Kampf nicht nur ein offener, 
sondern auch ein elirlicher sein, und es müssen zumal die Führer und 
Sprecher der Parteien sich vor Verdächtigungen hüten. 

(T h e a t e r.) Die künstlerische Begabung des Postendichters Frie
drich Kaiser mag verschieden beurtlieilt werden: Nationalgefühl hat er 
unläugbar keines, sonst hätte er die „Husaren Werbung^' nicht geschahen. 
Ist dieser „Hasenherz. LanVtvirth in Ungarn", eine traurige Figur und 
ist das Geprahle des Husaren Gyala eckelhast' Wie konnte at>er eme 
lolche Wahl für den 15. Februar getroffen werdtn ? Wie konnte vollends 
dus Publikum eine solche Haltung beobachten? Wir sind überzeugt: hätte 
van emer magyarischen Bühne herab ein deutscher Krieger über magya-
rische Kaineraden so ge'viochen. ivie Gyula über die „Schwaben". — min
destens eine Tracht Prügel ivare sein Lohn gewesen! Unser Publikum, 
unser deutsches Publikum lachte seelenvergnügt! Und da redet man 
noch in die Welt dmaus. unsere G e m ü t h l i ch ke it sei ausgestorben.— 
?le Lieder: „Weil ich dich lieben muß", und: „O. laß dich halten, gol-
d ne Stund-", vom Fräulein nta vorgetragen — und daS Klavierspiel 
des Herrn Kapellmeisters Brava. wurden beifällig ausgenommen. waS 
aber in Bezug auf letzteren sonderbarer Weise mehr der Fertigkeit „mit 
der linken Hand allein" galt, als dem wirklich ausgezeichneten Splele. — 



„Petert Braotfahrt" vom H«rn> Brava, d» au diesem Abende snn Bene-
fitt halt«, verdient den hichNingenden Namen „Operelte" nicht; da« Stück 
ist wiittr nicht», alt eine P-ffe mit Gesang, eine Posse der aHergewödniich-
?en Art. Ba« den gesanglichen Theil derselben betrifft, io ist wohl da« 
Quartett die gelungenste kompofition. der aber die Ausführung nickt ent-
Iprach. Zum Schluii der „Op-rette" sang Fräulein Szenta die »Kroße 
Waljer-Arie" vom Herrn Brava — eine Aufgabe, die über die Kräjte 
der Mnstlerin ging. Da« Theater war sehr gut besucht: die Zuschauer 
verliete« e« jedoch unbefriedigt, ja miistimmt. 

( g r ü h l i n g t  b o t e n . )  B o r g e s t e r n  f i n d  d i e  S t a a r e  a n g e k o m m e n ,  
die gewöhnlich al« die sichersten Krühliiib«boten begrüßt werdeu und nach 
dem schineu welter ju schließen, un« kaum täuschen dürsten. 

( V o n  d e r  L a n d s t r a ß e . )  A l «  v o r i g e n  D o n n e r « t a g  l o o s n n g « -
Pflichtige Burschen heimgingen, begegneten ihnen auf der Straße zwischen 
dem ^lberhof «ad Sam« drei Steinsührer. Zwöls Burschen griffe» den 
Pferden in die Zügel und al« sie, von den Fuhrleuten zur Rul>e gemahnt, 
nicht »ochgabi», kehrte» letztere ihre Peitschenstiele um uud hieben daraus 
lo«, daß acht griedeutstSrer Fersengeld nahmen, vier aber, die standhaft 
bliebt», so «eidlich durchgebläut wurden, daß ihnen die Lust vergehen 
wird, »och einmal die offene Straße unsicher zu machen. 

( A u s g r a b u n g . )  I »  d e r  N ä h e  d e «  g e m a u e r t e n  A r e u z e «  v o r  d e m  
Friedhof fa»dm am IS. d. M. die Arbeiter beim Au«grabt» der Erde 
»wei Fuß tief ein menschliche« Gerippe, da« nach dem Grade der Ber-
wefnug zu »rcheile». schon vor langer Zeit verscharrt worden. An dieser 
Stelle war einst da» Hochgericht und wurden Selbstmörder nnd Verbre
cher d«tt begrabe», wa« den Fund de» Gerippe« erklärlich macht. 

( V o m  ö S d b a h n h o s . )  M o r g e n  « m  1  U I > r  1 0  M i n u t e n  F r ü h  
kommen S4 Urlauber von dem in Dalmaiien liegende» g. Bataillon un

sere» heimischen Regimente«? sie stehen unter dem Kommando eine« 
Lieutenant«. 

Geschäftsberichte. 
Marburg .  17 .  Februar .  <Wochenmarkt»b«r icht . )  Weizen  f l .  8 . 60 ,  Korn  f l .  

S.—, Gerste fl. 2.85, Hafer fl. 1.3S, Kukurutz fl. 2.86, Heiden fl. 2.20, Trdävfel fl. 
1.V5 pr. MeKen. Rindfleisch 14 tr., KalbKeifch 20 kr., Schwetnfleisch jung 22 tr. pr. 
Pfund. Holz 18" fl. 8.35. detto weich fl. 2.50 pr. Klafter. Holzkohlen hart fl. 0.60, 
detto weich fl. 0.48 pr. Mehen. Heu fl. 1.50, Stroh, Lager- fl. 1.20, Streu- fl. 1.--
pr. Centner. 

Pe t tau .  16 .  Februar . (Wochenmarktsber i cht . )  Weizen  f l .  8 .S6 .  Korn  f l . 2 .80 ,  
Gerste fl. 2.—. Hafer fl. 1.10. Kuturutz fl. 2.25, Heiden fl. 1.90, Srdäpfel fl. 1.— pr. 
Metzen. Rindfleisch 16, Kalbfleisch ohne Zuwage 20. Schweinfleisch jung 17 kr. pr. Pf. 
Holz 86" hart fl. 8.40. detto weich fl. 6.80 pr. Kiafter. Holzkohlen hart fl. 0-40, detto 
weich fl. 0.85 pr. Metzen. Heu fl. 1.85, Stroh. Lager- fl. 1.80. Streu- fl. 1.20 pr. 
Centner. 

WaraSdin .  1ü .  Februar .  (Wochenmarktber i cht . )  Weizen  f l .  8 .60 ,  Korn  f l .  
fl. 2.65, Gerste 1.90, Hafer fl. 0.—. Kuknrutz fl. 2.10, Erdäpfel fl 1.10 pr. Netzen. 

Verstorbene in Marburg. 
Am 18. Februar: Josef Stelzl, gewesener Knecht. 42 3., Lähmung. — Am 14 

Maria Meßneritfch, Magd, 38 I., Auszehrung. 

Eingesendet. 
Am 21. d. M. findet das Benefiz der Schauspielerin Frau Boy 

statt. - Genannte Künstlerin, die zu den besten gehört, die wir je in 
diesem Fache gesehen haben, wählte zu diesem Abende: „Bon Oben nach 
Unten, oder: Die Hetzjagd nach einem Menschen", neueste Posse mit 
Gesang in 4 Akten. — und dürfte sich bei ihrer Beliebtheit eines vollen 
Hauses wohl zu erfreuen haben. Mehrere Theaterfreunde. 

Wohnung and Gemlb 
wird vermikthet in der Grazervorstadt HauS-Rr. 104.— Für 
eine Gemischtewaarenhandlung oder Viktualienverschleiß beson-
r̂« empfehlenSwerth. 

K. t. österr. auSsch. priv. erste» amerik. und engl, patentirte» 

' NlwävlUlsvr 
v o n < s .  

-rat». Sahnaiu in Wien. «ladt, ^ . 
Preis per Alakon I st. äv?r. Emballage 20 ?r. 

Di.» treffliche Präparat hat sich seit den 1«Fahren seines Bestehen» Ber-
breitung und «uf nach Europa hinau» erworben. Selne Anwenvung hat e» de-
sonder» bewährt aezeiat gegen Zahnschmerz leder Art. gegen aUe «ranthett^i 
^ Weichtheile de» Mundet, lockere Sahne, leicht blutende» kranke» Zahnfleisch. 
Karies und Skorbut. C» löst den Schleim auf. wodurch die V"stklnbtldung ver-
hindert wird, wirkt erfrischend und aeschmackverbessernd »m Munde und vertUgt 
daher gründlich den üblen Geruch, welcher durch künstliche oder hohle Zahne, durch 
Speisen oder Tabakrauchen entsteht. Da da» Mundwasser m.f Zahne »no Mm.d-
theile i« keiner weise angreifend oder atzend wlrk^ so leistet " auch als stete» 
«eiaigung»mittel de» Munde» die vorzüalichsten Dienste und alle TheU^ 
de»selVtn in voller Gesundheit und Frische bi» in» hohe ^^ter. h h 
«ebizinischer Autoritäten haben seine Unschädlichkeit und Cmpfehlung»wurdigkeit 
auerkaunt und wird da»selbe von vielen renommirten Aerzten verordnet. 

Zkdvxlomd »«» lS«1d»tp1omdirs» dolüor AUm«» Prei» 2 fl. 10 kr. 
V»sot»djU»ode» 

»rei» 1 fl. 22 tr. Prei» L» kr. 
Su haben: » ^ 

I« Marburg  be i  Herrn  Ba«ealari, Apotheker, und in Tauchmann S 
Kunfthandlungi in Cilli bei Herm Erisper und in «aumba» sApotheke. 

Rr. 3S. 

Kundmachung. 
(S6 

Zahl 1361. 

Edikt. (54 

Bom k. k. Bezirksgerichte Marburg wird bekannt gegeben, daß die 
Versteigerungsweise Veräußerung der zum Nachlasse des am 26. Septem-
l,er 1865 verstorbenen Pfarrs Luraten Herrn Johann Noisk gehörigen 

t?hrnisse und Vorräthe bewilligt, und die Tagsahung hiezu auf den 22. 
ebruar 1866 um !» Uhr Früh und nöthigenfalls an den folgenden 
agen im Pfarrt»ofe zu Unter St. Kunigund aiiberaumt wurde. 

Die zur Veräußerung gelangenden Berlaßobjekte bestehen in Horn-
und Borstenvieh. Wirthschasts-, Keller- und Zimmereinrichtung. Wein-
und Getreidevorrüthen. und werden dieselben nicht unter dem SchäKwerthe 
an den Meistbietenden gegen sogleiche bare Bezahlung hintangegeben 
werden. 

Marburg am 31. Jänner 1866. 

Karl Gigler, 
Vostgafse Atr. früher Herrengasse, 

empfiehlt zu ganz besonder» billigen Preise« sein gut affortirte» Lager von 
besten, drei' und vierfachen Kbnigsstrickzwirn; echt englischen Maswinen» 
und chinesischen Nähzwirn; schottische HAekel-, Stopp-, Vtepp», 
Stick» u. Nähmaschinwolle weiß u. fSrbig; Ttrickwolle i« » QualttSten, 
ivorunter die vortheilhaft bekannte Hfache sächsische, die gleichzeit^ zu 
Häckelarbeiten verwendet werden kann; echt türkischrothe Merkgarn^ Ber
liner und Gtriekschaswolle in allen Farben. Snmmizng, Gummi» 
bvrteln und Schnüre; echt engl. SchnhZarne in grau, gelb und roth. 

Lampendocht. Hemdknvpfe in Zwirn 
Schnüre und Vierteln in Wolle, Zwirn' und Seide. Anftoßschnüre 

Mttelst welcher die gefertigte Distrikts Kommiffion der k. k. pnv. 
innerösterr. wechselseitigen Brandschaden Versicherungs Anstalt bekannt j,ibt. 
daß fit bereits mit der Einhebung der IahreSbeitriige pro 1865 mit 40 kr. 
von 100 fl.. w Repartionszatil. begonnen, und daß. wenn dieser Bettrag 
bis Ende März 1v66 statutenmäßig nicht eingezat,lt werden sollt^ die 
«nftalt für keinen solchen Brandschaden hc,ftet. nußer es würde der Ruck-
stand noch vor dem Brande bericktiget und der Betreffende noch nicht 
aus dem Bereine ex okko ausgeschlossen »vorden sein. 

Uebrigens werden sich P. T. Herren Hausbesitzer in Siadten, als 
auch jem P. T. Herren Eigenthümer der aus dem Lande einzeln stehen-
den, feuerficher gebauten Gebäude mit der Bemessung der jährlichen Pra-
mie nach den neuen Statuten zufriedenstellen, und es ergeht die hiifliche 
Einladung, diesem Bereine allgemein beizutreten, da von ^r vielseitigen 
Betheiltgung an demselben die Herabsetzung des jährlichen Beitrages auch 
vesevtlich abhängt. 

Marburg am 15. Februar 1866. 
Hrauda. 

und Leinwand. Hntvraht. 
in Wolle, Zwirn uni» Seid« 

nnd Borten in allen Farben: ord. und feine» Leinen», iWällis», Ver» 
kail», Koppen», buntgestreiftes Schürzen» u. Aatschenband. Sammt» 
und Seidenband in allen Farben. Anfpntzborte«, Schmelzerepin 

und Fra»tsen. Spitzen, Barben und Gntoilagen. 
Organtin, Musselin, Moll, Batiftelair, Spitzenfond, Illnsio«. 

Woll» und Seidensammt schwarz und färbig. 
Gamituren Manschett'S und Krämgen glatt und g^i«kt. 

Damen, u. Herren Eravattes, Shlipps. Vinter- u. Sommer Handschnhe. 
Hosenträger, gestrickte und gewirkte Strümpfe und Soeken in wolle 

und Zwirn. 
GrinolinS, Crinolin» und Unterrvekstosse, ferner alle Gattungen 

Nürnberger- und Sanlanterie»Waaren. (vi 

Vtvll -
z u m  b i l l i A f t r n  P r s i t  b e i  ( K 9 4  

Rr. SZ7. 

Lizitativlls - Kulldmachung. 

(55 

Beim gefertigten Bezirksamte kommt am 10. März d. Z. Bor. 
mittaas »m 11 Ubr die Herstellung von drei neuen Kanälen an der 
Iaringer Bezirksstraße, im Kostenanschläge von 307 fl. 96 kr. ö. W. zu 
vergeben, wozu Banlustige zum Erscheinen eingeladen werden. 

K. t. Bezirksamt Marburg am 9. Februar 1866. 
Der k. k. Bezirksvorsteher: 

Arail za. 

Zwetschken-Vilume 
4, c> und Sjährigr, gut «rpflrgt. wrrden pr. Stück zu 10 tr. vertäust. 
Bei Abnahme von 2b Ttück werden 2, von Stück b und von 1l>v 
10 Stück mehr gegeben. Dat Näher« a« Burgplaj» Ar. 7, im 1. 
Stock. (SS 

Elsenbahn - FahrordMNg sitr Marburg. 
«ach  » i en :  »ach  Tr ie f t :  

Abfahrt: 6 Uhr IS Mi«. Früh. Abfahrt: 8 Uhr 15 «in. yiich. 
6 Uhr 4» Mi«. Abend». S Uhr 2 Mi«. Abod». 

Nach  V i l l ach:  Abfahrt :  9  Uhr  Fn ih .  
D ie  gemischte«  Züge  verkehren  täg l i ch  in  der  R ichtung  nach  

Wien:  Tr ie f t :  
Abfahrt: 12 Uhr 44 Min. Mittag». Abfahrt: 1 Uhr 2k «in. Mittag». 

Eilzug «»erkehtt von Wien «ach Trieft Mittwoch und Samstag, 
von Trieft «ach Wien Montag »nd Donnerstag. 

»ach  Wie«:  «ach  Tr ie f t :  
Abfahrt: 2 Uhr S6 «in. Mittag». Abfahrt: 1 Uhr SZ «i« Mittag». 

r R«datte«r: Fra«z « ie» tha ler .  Z. «. St » Druck u«d Beriag »on Eduard Ja«schitz i« Marburg. 


